
Pomponazzı und die Institutionen seiner Zeiıt
Methodisches geistesgeschichtlichen Forschung

Von Charles Löhr. 5i

Pıetro Pomponazzı, geboren 1462 in Mantua, gestorben 1525 1n Bologna.
Studierte Philosophıe un!: Medizın 1n Padua, dozierte Philosophie 1n Padua (1488),
Ferrara (1509) und Bologna (1512) Berühmt durch seıine Stellungnahme ZU)]

Unsterblichkeitsproblem. In seiınem Traktat De immortalitate anımae (Venedig
behauptete C die Vernuntft könne die Unsterblichkeit der menschlichen

Einzelseele nıcht beweisen. Nach den Prinziıpien der Philosophie se1 die Seele als
vergänglich anzusehen; nach dem christlichen Glauben ber se1 S1Ee für unsterblich

halten. Pomponazzı 1St der bedeutendste Aristoteliker seiner Epoche Obwohl
sıch auf den klassischen Aristoteleskommentator Alexander von Aphrodisıas beruft,
kommt doch bei ıhm gleichzeıt1g die Problematıik des Averroı:smus wieder S
Durchbruch: die Selbstbehauptung der rationalen Philosophie gegenüber dem
relıg1ösen Glauben. Das V. Laterankonzil hatte schon 1513 Satze Ww1e die
Pomponazzıs verworfen,; daß seıin Standpunkt einen kandal hervorriet. In Ve-
nedig wurde se1ın Buch verbrannt; päpstlichen Hof fand Gönner; ıhn
schrieben Theologen WwW1e Contarın1 und Spina und Philosophen wı1e Nıtfo

SO könnte iNan eıinen Lexikonartikel ber den berühmten Philosophen Aus

Mantua schreıiben. Angegeben werden Daten über Leben, Werke un: Lehre eines
Autors. Im Zusammenhang mıiıt der Lehre pflegt ıan ein1ıges ber Quellen un
Nachwirkung anzutühren. Der Artikel WIr| miıt einer Bibliographie der
Sekundärliteratur abgeschlossen. Das 1St das einfache Schema, das 1n Werken über
die Geschichte der Philosophıe un: Theologie üblich 1St. Hıer möchte iıch dieses
Schema nıcht kritisıeren, sondern versuchen, anhand dieses Schemas einıge
Vorschläge einer Methodenlehre tür geistesgeschichtliche Forschung machen.

Nehmen WI1r zunächst die Angaben über das Leben Pomponazzıs. Er studierte,
Ww1e gESAQT, Philosophie und Medizin 1n Padua und War Protfessor der Philosophie

den Universitäten VO:  ' Padua, Ferrara un Bologna. eın Leben WAar Iso
miıt den Institutionen seiner eIit verbunden. Wenn WIr ber seine Lehre

über die Unsterblichkeit der Seele 1mM Zusammenhang mMiıt den Institutionen, mıiıt
denen sein Leben verbunden WAafl, betrachten, merkt mMan, dafß die Sıtuatıion, 1n der
die Philosophie 1n Italien siıch entwickelte, grundverschieden war VO  - der Sıtuatıion,
die WIr 1n Paris VO': bıis ZU) 15 T kennen. Im Norden 1n Parıs un uch in

Über Leben, Werke und Lehre Pomponazzıs siehe VOTLT allem Douglas,
The Philosophy 2AN: Psychology of Pıetro Pomponazzı (Cambridge 1910; Neudruck
Hıldesheim Kristeller, Ficıno and Pom ONazzı the Place of Man ın

etters (Rom 279—286;the Unıverse: Studies 1n Renaissance Thought
Gilson, Autour de Pomponazzı: ArchHistDoctrLittMA 28 (1961) 163—279; ders.,

L’Affaire de l’immortalite de 11  ame Venise debut du X VI®“ siecle: Umanesımo
CUroPCcO umanesımo venez1ano0 rsg. Branca [ Florenz 1964 ]) 31—61; N ardı,
Studji Pıetro Pomponazzı (Florenz Charles Schmuitt, Warburg Instıtute,
London, teilt seine Vermutung mıt, daß das Dekret des Laterankonzils erst 1517
veröfttentlicht wurde.
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Oxtord beherrschte die Theologie den philosophischen Unterricht. In Italien ber
WT die Medizin das 1e] des Unterrichts 1n den Artes. Theologische Schulen
wurden WaAar VO'  3 den verschiedenen Ordensgemeinschaften unterhalten, ber ETST

verhältnismäßig spat wurden S1€e den Universitäten angeschlossen, lieben dabe1
ber 1n EFStier Lıinıe den Ordensmitgliedern vorbehalten. In Padua wurde die
Universität schon 1mM Jahre 12272 gegründet, ber EerSsSt 1. 1363 kam CS dazu, da{fß
Urban eine theologische Fakultät gyründete, indem dıe bestehenden
theologischen Schulen VO'  3 vVvier Mendikantenorden der Dominikaner, der
Franziskaner, der armeliter un: der Augustiner 1n dıe Universität eingliederte.
Zwischen 1416 un 1468 wurden einıge weıtere Ordensschulen 1n die Theologische
Fakultät aufgenommen. ber die der Domuinikaner un: der Franziskaner MIL1Lt
ıhren Wel Doktoren Thomas VO Aquın un Duns SCOtus lieben dıe
wichtigsten.

Mır scheint, da{fß diese instıtutionelle Sıtuation csehr vıel ZUr Gestaltung der Lehre
P.s beigetragen hat Bedingt durch die institutionelle Sıtuation, W Aadr_r der
philosophischen Unterricht 1n Padua Sanz anders als 1n Parıs. In Parıs wuchs diıe
Philosophie innerhalb einer Uniıiversitätstradıtion. Sıe wurde durch Magıstr1, die
dem Weltklerus angehörten, VOCO+FETEeLEN Und S1e wurde auf einem scholastischen
Aristoteles aufgebaut, wobe1li die theologischen Interessen ührend M1 In Padua
ber begegnete der scholastische Arıistoteles der Ordenstheologen einem weltlichen
Aristoteles, der VO:  3 Laıien elehrt wurde, die siıch wenıger das Jenseıits als
die Medizin und die Sorgen der Menschen 1n dieser Welr kümmerten. Di1e
Kontroversen, 1n die verwickelt wurde, spiegeln N:  u diese Sıtuation wıder

bıs 1n dıe Texteinteilung seines Traktats De immortalitate anımae. Daraus
wırd eutlıch, W1e wichtig die Einbeziehung unterschiedlicher instıtutioneller
Sıtuationen 1n die Betrachtung geistesgeschichtlicher Ereignisse werden kann.

AÄAhnliche Überlegungen können Zzu Verständnis aller gyroßen Persönlichkeiten der
Geistesgeschichte des Mittelalters un der Renaissance beitragen. Thomas VO'  3

Aquın, ZU Beispiel, versuchte eine großangelegte Synthese der Theologie un! der
Philosophie. ber seın Versuch scheiterte teilweıse daran, dafß die Theologie und die
Philosophie VO:  } wel verschıiıedenen Fakultäten VO  e wel verschiedenen
Instıtutionen also, MIt iıhren eigenen Interessen un iıhren eigenen Impulsen
veriretfen Johannes Buridanus ein zweıtes Beispiel geben 1St für
die Geschichte der Naturwissenschaften 1mM Mittelalter VO  e} allergrößter Bedeutung.
Seine Leistung wurde ber Eerst dadurch ermöglicht, daß dıe magıstri der £acultas
artıum (zu seıner Zeıt) nıcht mehr ach einer Regenz 1n der Philosophie den
Theologen übersiedelten, sondern in der philosophischen Fakultät blieben Wenn WIr
solche Überlegungen ZU methodischen Prinzip machen wollten, würde es

bedeuten, da{ß WIr den Universıitätsstatuten, den Curricula, den Fakultätseinteilun-
SCH, den Schwerpunkten der Unterrichte, dem Stand der Protfessoren und vielerleı
AÄhnlichem mehr Beachtung chenken müßten, als WIr bisher getan haben

Man sollte ber nıcht 1LUTLT die jeweilige institutionelle Sıtuation, sondern auch das
Verhältnis zwiıschen einem Gelehrten un den institutionellen Notwendigkeiten
seiner Zeıt 1n Betracht zıehen. Dıiıe Geıistesgeschichte kennt nıcht NUur Persönlichkei-
ECN; WwW1e Albertus Magnus, die 1n voller Übereinstimmung mıt der instiıtutionellen
Sıtuation iıhrer Zeıt stehen, sondern uch Männer, dıe in irgendeiner Weıse VOr der
ach iıhrer Zeıt geboren se1ın scheinen. Nıkolaus VO:!  $ Kues, ZUuU Beıispiel, scheint
eher dem als seinem eigenen anzugehören. Gegen Reformversuche hatten die
mittelalterlichen Instiıtutionen seıner Zeıt immer noch viel Wıderstandskrafrt.
TSt 100 Jahre spater konnte usanus’? Vısıon DA Abbau veralteter un ZU)
Wiederaufbau Institutionen beitragen. Andererseits scheinen Persönlichkeiten
WwIıe Lambertus de Monte un: Gerardus de Harderwijk eher der Vergangenheıtanzugehören. Diese Kölner Albertisten un: Thomisten, Ende des 15065
vertraten Institutionen, die ihre Aufgabe schon erfüllt hatten, Institutionen, die
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un reaktionär 1Ur noch A2US institutioneller Trägheit Leben lieben Keın
Wunder, da{fß Sie 1 Streıit Reuchlin als „Dunkelmänner“ bezeichnet wurden.
Angesichts dieser Tatsachen ware c vielleicht möglich, SOZUSAagCNH eine 'Typologie
institutioneller Sıtuationen aufzustellen, MIt der WIr Personen 1n ıhrem Verhältnis

den jeweiligen Institutionen klassıfizıeren könnten. Einige würden vielleicht in
eıner adäquaten Sıtuation arbeıten scheinen, andere hınter der Entwicklung,
och andere VOrT ihrer Zeıt, 1n dem Sınne, dafß ıhre Ideen, re Konzeptionen, ihre
Visionen spatere Entwicklung und spatere Institutionalisierung vorwegnehmen.

S0 würde als eın Mann ers  einen, der 1ın einer sehr günstigen Universitätssitua-
t10N arbeiten konnte, der ber gleichzeitig durch eue Ansichten und ecue Quellen
un: durch se1in Rıngen MIiIt reaktiıonären Krätten außerhalb der Universität eine
eue intellektuelle Richtung eingeleitet hat, eine Rıchtung, die 1mM Laufe eiınes
Jahrhunderts ZUr Gestaltung Institutionen beigetragen hat. Die Institutionen
andererseıts erweısen sıch nıcht einfach als Gufsformen, in denen die Menschen
zwangsläufig geformt werden, sondern als Werkzeuge, die die Arbeit ermöglıchen,
als Instrumente, die selbst umgeformt werden können, eue Ziele erreichen.
Soweılt uNseTe Betrachtung ber das Leben PomponazZzıs.

Wenden WIr uns 1U seinen Werken Z d.h dem des literarhistorischen
Schemas, MI1It dem WIr angefangen haben P.s Werke dem damaligen
Schulbetrieb gemäfß meıstens 1n der Form des Kommentars geschrieben. Es sind
überwiegend Kommentare Aristoteles. Er hat ber uch Iraktate geschrieben,
wIı1e, P . Beispiel, seinen Traktat De immortalitate anımae. Solche Formen, solche
Gattungen sind, Ühnlich wı1ıe die Institutionen, die WIr betrachtet haben,
gewı1ıssermafßen Gußformen, die eın Autor DU Hand hat, seine Ideen
auszudrücken. Sie sınd aber, SCNAUSO wıe die Institutionen, vorgegeben, VO  3 der
Tradition überliefert, gesellschaftliche Schöpfungen, die entweder einen Autor
tyrannısıeren können oder die bereitstehen, als Instrumente, die selbst geformt
werden können, Cu«rc Ansichten und eue Einsichten 115 Tageslicht bringen. In
seinem bekannten Buch Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen hat der
Amerikaner Thomas uhn eine Typologie der Lıteraturgattungen für wissens  2 B  E
liche Werke autzustellen versucht. Er vergleicht die Gattungen mit dem jeweiligen
herrschenden Paradigma, d.h mit dem theoretischen Rahmen WIr dem
Kopernikanischen elt! innerhalb dessen wisenschaftliche Arbeit stattfindet,
un stellt fest, da{fß 1n der Zeıt Vor dem Establishment eınes Paradıgmas „Bücher“

WIr De revolutionı:bus orbium caelestium geschrieben werden, während
ach dem Sıeg eines Paradigmas die einen „Aufsätze“ verfassen, Lücken
aufzufüllen, und die anderen „Textbücher“ der „Kompendien“ für den Schul-
betrieb schreiben?

Eıne Ühnliche Typologie könnte INa  7 für die Gattungen, die ZUr Verfügung
gestanden aben, aufstellen. Bekanntlich 1m Miıttelalter dıe üblichen
wissenschaftlichen Lıteraturgattungen olgende Kommentar, 5Summa, Quaest10,
Traktat, Superkommentar, Kompendium. Der Kommentar un die Summa setzen

einen allgemeinen Consensus, das Establishment eınes Paradıgmas, OTrTaus. Der
Kommentar scheint weiterhin eine etablierte Institution vorauszusetzen, eine
Autorität, dıe den Gebrauch eines estimmten Standardtextes w1e die Sentenzen
des Petrus Lombardus der die Werke des Aristoteles testsetzen kann. Das
Kompendium und der Superkommentar siınd offensichtlich mit einer Spätphase der
Entwicklung 1n _ Verbindung bringen. Die Kompendıen eines Bartholomäus
Arnoldi bringen nıchts Neues, und die Kommentare eines Dominikus VO:  n} Flandern

den Kommentaren des Aquinaten den Werken des Arıstoteles spiegeln die

Kuhn, The Structure of Scientitic Revolutions Chicago > deutsch:
DIie Struktur wissenschafrtlicher Revolutionen (Frankfurt
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sStarren un rückständigen Auffassungen eines müden Zeitalters wider, die
geistige Schwäche der Schulhäupter 1Ur noch durch die institutionelle Situation sıch
aufrechtzuerhalten VELMAS- Progressive Kräfte machen 1n diesem Zusammenhang
VO  3 der Quaest10 Gebrauch. Der TIraktat 1St als Form MIt der Quaest1i0 verwandt,
insotern als dem Autor die Möglıchkeıit o1bt, seine eıgenen Auffassungen
entwickeln. Er unterscheidet sıch ber VO der Quaesti0 adurch, daß eher
geeignet ist, e Solutionen vorzulegen, als Ite Antworten krıtisıeren. Hugo VO:

St. Viktors Didascalion un Robert Kilwardbys De TrtiIu scı1entiarum sind solche
Werke Ihre Konzeptionen tırugen dazu bel1,; nNECUE Institutionen in den schwierıgen
Zeıiten 7zwischen Kloster- und omschule bzw. zwischen Domschule und Unıversıitit

gestalten.
Eın solches Werk 1St uch P.s De immortalitate anımae. Er hat WAar

Kommentare geschrieben, ber dieses Werk Wr CD das die Entwicklung des
iıtalienischen Aristotelismus für eın Jahrhundert bestimmt hat Es wWwWar dieser
Traktat P.:S; der die iıtalienısche Universität des 16. Jh VO  e} der scholastischen
Uniıversität des Mittelalters abgegrenzt hat

Wenden WIr u1ls jetzt dem HMM des Schemas, mi1ıt dem WIr angefangen haben,
P.s Lehre 156 W 1e uUuNseTe kleine Notiz aufzuzeigen versucht hat, CNS mit
Quellen un: Deutungen alter Quellen verbunden. Die Geschichtsschreibung
des 19 J60 dıe ımmer 1LLUL: Fortschritt, Kontinuıiutät, Evolution, dıie immer 11UX

Spiegelbilder ihrer selbst 1n der Geschichte gesucht hat, hätte sıch begnügt mi1t der
Feststellung, daß VO!]  3 Alexander abhängıg WAar. Heute nNUun, enttäuscht VO'

Iraum des Fortschritts, suchen WIr anderes. Wır hoften, da{fß uns gelingt
WECNN auch vielleicht 1Ur selten einen Mannn verstehen, einem Mann
begegnen 1n seiner Zeıt, 1n seinem Kontext, MIt all dem, W 4as ıhm vorgegeben WAar

den Institutionen seiner Zeıt, den Lıteraturgattungen, den Quellen, die w1€e die
Worte eıner Sprache ihm ZUFr Verfügung gestanden haben hatte nıcht NUur den
Alexander oder den Averroes eınes Vernıia, sondern uch den Aristoteles der
Thomisten Uun! der Scotisten un! den Aristoteles der Medizıner ZUT Hand Ihm
standen uch der Platon eines Fıcıno, die Kabbala eiınes Pıco della Mirandola der
Eg1di0 da Viterbo, der Epıcurus eines Valla, Stoiker, Skeptiker, beinahe Iso das
N Spektrum der antıken Geisteswelt DA Verfügung. Er kannte uch die
Scholastiker un WAar Protessor 1in Ferrara kurz nach den Zeıten eines Theodorus
VO  a} Gaza Seine Vertrautheit miıt der SanzeCnN Welt der Quellen ze1igt siıch schon in
der Einteilung seines Traktats. Das, W as WIr heute 1n der Geschichte suchen, 1St
wissen, Ww1e eın Mann Ww1e Pomponazzı diese umfassende ASprache“, die iıhm
vorgegeben WAafrl, für seine Epoche NCUu gestalten versuchte, w1e 1n ıhr sıch
selbst un se1ine Gesellschaft auszudrücken versuchte. Hıer 1St es unmöglich, das iın
Einzelheiten auszuführen. An dieser Stelle möchte ich NUur auf zweierle1 hınweisen.

Erstens: Heute sollten WIr vielleicht VO:  e} Analyse der Mittel VO Analyse der
Quellen, VO  3 Resource-Analyse VO Source-Analyse, sprechen. Wır wollen
den Menschen begegnen. ber das VOraus, daß WIr WwI1ssen, W as für Mittel
hatte, w1e sie gestalten, w1e S1e erweıtern versuchte. Hıer NUu:  » ware c

vielleicht möglıch, 1ne Typologie der Situationen aufzustellen, w1e Kuhn s1e für
die Lıteraturgattungen versucht hat oder W 1€e WI1Ir s1e 1er für institutionelle
Sıtuationen anstreben. Es xibt Menschen und Zeıten, die offen, un Menschen un:
Zeiten, die verschlossen sınd, gegenüber FEinflüssen. Und xibt Menschen
un: Zeiten, die sich damıiıt begnügen, das aufzuarbeiten, WAS s1e vorfinden. In einer
Beziehung scheint das in die letzte Kategorie fallen Nikolaus VO Oresme
un: Paulus enetus suchten nıchts Neues, ber das, W as S1e vorgegeben fanden,
versuchten S1e harmonisieren. Eın Cremoninı der sıch weıgerte, durch Galıileis
Fernrohr schauen gehört ZUur zweıten Kategorie; eın Thomas VO:  ; Aquın mIit
seiner Suche nach dem griechischen Aristoteles AL ersten. Es kann se1n, daß einer

ften iSt;, da sıch eine fremde Geisteswelt ganz eıgen macht, S1e seiner
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eıgenen Zeıt nahezubringen. Dabei ber läutt Gefahr, daß eben seine Zeıt ıhn
noch nıcht verstehen kann Ramön Lull kam sicherlich seinen Zeitgenossen VOLIL,
als ob eine Fremdsprache redete. Dieser ‚vır phantastıcus‘, der nırgendwo eine
eımat in den Institutionen seiner Zeıt fand, der sıch NUr 1n der Literaturform des
Aufsatzes der e1rSTt 1n den gelehrten Zeitschriften der Aufklärung einen testen
Platz tand ausdrücken konnte, WAar durch seine Vertrautheıt mMI1t der arabischen
Überlieferung weıt seiner Zeıt OTaus, da{fß seın Weltverständnis erst bei Pıco

Mirandola un Nikolaus VO  3 Kues, vielleicht ber uch erst bei Hegel ıhre
Frucht gebracht hat hatte nıcht die Größe eines Lulls, ber War zeitnäher,
keineswegs Phantast, und ften gegenüber Quellen Wenn WIr Übersetzungen
als Ma(ißstab solcher Oftenheit nehmen, erscheıint als der, der den Impetus der
Übersetzung der griechischen Aristoteleskommentare gegeben hat eine Arbeıt, die
100 Jahre für ıhre Verwirklichung 1ın AnspruchMhat

Zweıtens: Weil WI1Ir hıer VO  3 der Methodik geistesgeschichtlicher Forschung
sprechen un: die Geschichte sıch möglichst objektive Daten halten ollte, wırd
M1r erlaubt, eiınen 1nweIls aut eine cehr konkrete Quelle geben: Ich meıline die
Konkretisierung der Miıttel der Ressourcen, die einem Zeitalter 1in den Bibliotheken
Z Verfügung stehen. Bibliotheksgeschichte 1St eın allzuwenig beachtetes Fach Hıer
würde sıch nOCHNMAaIls ıne Iypologie anbıeten, nämlich die der Bibliotheken. Wır
kennen alle das Phinomen der reaktionären Bibliothek. Sıe War uch 1m 16. Jh.
nıcht unbekannt. Vergleiche den Index liıbrorum prohibitorum der besser Rabelais’
Beschreibung der Bibliothek VO  -} St. Viktor 1n Parıs. Es Z1Dt ber uch die
tortschrittliche Bibliothek, WIr die Cusanus-Bibliothek 1n Bernkastel der
die Bibliothek des Beatus Rhenanus ın Schlettstadt der 1n einer anderen
Rıchtung die spätscholastischen Bibliotheken VO:  3 Kraköw un: Erturt. Es gibt
nıchts Interessanteres, als die Kauflisten e1ines Amplonius Ratinck durchzublättern,
W1e S1e in Lehmanns Mittelalterlichen Bibliothekskatalogen Deutschlands aufge-
tührt sind. Auch 1n dieser Hınsıcht War 7z. B Ramön Lull seiner e1it OTrTaus Er
scheint ırgendwie gyeahnt haben, da{ß seine Ideen EeTST 1n 100 der 200 Jahren ihre
Früchte tragen werden, und hıinterlieiß Sammlungen seiner Werke 1n Mallorca,
Genua un! Parıs. Diejenigen 1n der Sorbonne un 1n der Kartause VO  - Aauvert

VO  e entscheidender Bedeutung für die Ausbreitung des Lullismus 1m Jh
Für Pomponazzıs Quellen 1St Jjetzt möglıch, anhand der neuveröffentlichten

Inventare der Dominikanerbibliothek 1n Padua das Wachstum der Ressourcen 1in
Padua 1mM ausgehenden 5n beobachten. Diese Bibliothek, die nıe
patristischen Werken reich War, hat nach dem Inventar VO  e 1390 (d. kurz nach
der Eingliederung der Ordensschule 1n die Universıtät) die Standardwerke der
Exegese, der Lıiturgıe, der Kanonistıiık und der Pastoraltheologie mit den
Werken des Thomas un ein1ger Thomisten besessen. Von Aristoteles ber wWwWar sehr
wen1g vorhanden. Eıne Ccue Aufgeschlossenheit scheint sıch 1n der ersten Häilfte des
15036 anzukündigen. Nach dem ?. Inventar VO:  3 1459 wurden viele nicht-
thomistische Sentenzenkommentare, die Ethica un: die Politica des Aristoteles un:
die Physikkommentare des Thomas VO:!  3 Aquın un! des Albert VO: Sachsen gekauft.
Eın 3. Inventar VO  D3 1498 zeıgt deutlich die Entwicklung, die hınter der
Unsterblichkeitskontroverse steht. In der 7zweıten Häilfte des 1 Jh wurden all die
Hauptwerke des Corpus arıstotelicum, die bisher fehlenden) Kommentare des
Averroes, viele Kommentare der Paduaner Schule, Werke VO  3 Blasıus von Parma,
Paulus Venetus, Caietanus de Thiene, ıne beträchtliche Anzahl der uen logischen
TIraktate VO:  3 Parıs un Ox{iord, erworben. Erwähnenswerte Erwerbungen
angesichts der Pomponazzi-Affäre De anıma des Albertus Magnus und die
TIraktate De unıtate intellectus von Albert und VO  ”3 Thomas. Die gedruckten
Editionen haben es möglich gemacht, daß die Bibliothek re Bestände 112

Kanonistik und Medizın erganzte. Trotz aller Aufgeschlossenheit ber scheint s1e
hinsichtlich wissenschafrtlicher Werke hınter der Entwicklung 1n bezug auf die
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humanıstischen Quellen zurückgeblieben sein Genau 1ın diesem Horızont
bewegt sıch selbst.

Der Punkt, 1n dem all diese Überlegungen ber Institutionen, Literaturgattungen
un!: Ressourcen zusammentallen, 1St 1Ur csehr schwer benennen. Vielleicht können
WIr ıhn durch den Begrift „Gemeinschaft“ bezeichnen. Untersuchungen über Leben,
Werk un Lehre eınes Autors richten S1IC. nach dem Individuum, nach der
Einzelperson, suchen seine Quellen und se1ine Nachwirkungen, ı h:; als 1€e 1n
eıner ununterbrochenen Kette des Fortschritts n sehen. Eıne Methode, die
versuchen würde, eine Person durch die Gemeinschaft, der angehört,
heranzukommen, sähe die Institutionen als den gesellschaftlichen Rahmen, 1n dem

siıch aufßern kann, die Literaturformen als das Mittel, das dıe Gemeinschatt ıhm
lıefert, damıt sıch außern kann, dıe Ressourcen als die Worte einer Sprache, die
die Gemeinschaft ı:hm ZUrTr Verfügung stellt, damit der besser tür die
Gemeinschaftt sprechen kann Jede Gemeinschait 1St ber der Entwicklung
unterwortfen un 1St 1n verschiedenen Stadıen verschieden. In einem frühen Stadıum
gestaltet s1e siıch entsprechend einer gewıssen Grundkonzeption, einem gew1ssen
Selbstverständnis. Dıie einzelnen Mitglieder arbeiten machen Vorschläge,
tolerieren abweichende Meınungen, siınd bereıt, Fehlschläge 1n Kauf nehmen.
Neue Institutionalisierungen werden versucht, NnEeUeEe Lıteraturgattungen ausprobiert,
eue Bibliotheken geformt. Alles wırd 1n eine Gesamtkonzeption einbezogen; die
Welt wird 1mM Lichte des gemeınsamen Strebens gesehen. Eıne neue Sprache wırd
gelernt, und die einzelnen utoren versuchen S1e gebrauchen, der
Gemeinschatt N, wer S1e ıst. In einer Zzweıten Phase besteht eine
vollkommene Wechselbeziehung 7zwiıischen den Institutionen und der Gemeinschaftt.
Di1e Sprache 1St vollständig, un dıe einzelnen utoren beherrschen S1e,
Abweichende Meınungen werden VO  e} kompetenten Institutionen als solche
gekennzeichnet, hne Verstimmung und NUur durch die Feststellung: Wenn du
denkst, erkennen WIr dich ıcht mehr als eınen VO uns In einem letzten
Stadium fängt die Gemeinschaftt d} auseinanderzubrechen. Das gemeinsame
Selbstverständnis wırd in Frage gestellt. Der Dialog Zzerfällt. Die Einzelperson
versteht sıch nıcht mehr als Mitglied, sıe mu{fß für sich selbst SOTSCH. Die einen
verteidigen die alten Instıtutionen, die anderen suchen den ursprünglichen Geıist
der Gemeinschaftt 1n Institutionen wiıederzugewinnen. Dıe Starren

Institutionen, NUur durch ıhre Struktur un durch die verzweifelten Ver-
suche ein1ıger, ıhre Posıtion behaupten, tolerıeren keine abweichenden Meınungen
und greifen notfalls auch ZUuUr Gewalt, ıhre Ansichten durchzusetzen.

In einer idealen Sıtuation sollte der Hıstoriker, ausgehend VO  3 den Institutionen,
Literaturformen und Ressourcen, die Gemeinschaft Ww1e sie eigentlıch SCWESCH 1St
rekonstruieren, dann 1n seiner Darstellung VO  3 der Geschichte der Gemeinschaft
die Quellen, die Werke und das Leben des einzelnen abzuleiten. Die Schwierigkeıit
ber besteht darın, da{fß se1n Biıld der Gemeinschaftt NUr eine Konstruktion iSt, eine
Arbeitshypothese, die den Bereich der konkreten, objektiven Daten, die WIr VO:  »3

einem Historiker9 verliäßt. Es wiıird ine Fıktion se1ın mussen, die nıe in
NAatur4ae exıstiert, sondern immer NUur mit CI über-, nebengeordneten

Gesellschaften und Gemeinschatten zugleich finden WAar. Die einzıgen objektiven
Daten, auf die der Historiker tür die Rekonstruktion einer Gemeinschaft
zurückgreifen kann, en bloß einen negatıven Wert. Die Verurteilung von

abweichenden Meınungen durch eine Gemeinschaft Sagı uns nicht, W as die
Gemeinschaft 1st, sondern NUur, Was s1e nıcht I5t.. Dazu kommt noch die
Schwierigkeit, dafß der Historiker entscheiden mudß, ın welchem Stadıum ıhrer
Entwicklung die Gemeinschaft S1C. befindet. Er muß entscheiden, ob dıe
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Verurteilung eine AÄußerung der CR ist, die Wır erkennen dıch
nıcht mehr, der die einer Institution, die sıch selbst verteidigen will Das Ite
Problem des hermeneutischen Zirkels: Um das CGanze auszulegen, raucht INa  - die
Teıle, und die Teile verstehen, braucht INa  $ das Ganze.

Das Problem 1St schwierig, ber meıline ich nıcht unlösbar. Die Geschichte 1St
keine exakte Wiıssenschaft, sondern eine Kunst, die Einfühlung und Resonanz
1: Es scheint mıiır, da{fß eın klarer Unterschied zwischen, WITr, der
Pariser Verurteilung VO:  a VF un! den Verurteilungen eines Johannes X XIl
besteht. 1277 mujfite eine estimmte Gemeinschafrt durch ıhre kompetente
Institution, den Bischot VO  3 Parıs, sıch mi1t Aussagen, die tatsächlich einer
außerchristlichen Welrt eNtstammten, auseinandersetzen. Festgestellt WIr: NUur, daß
die Aussagen mi1t eiınem christlichen Selbstverständnis nıcht vereinbaren selen.
Verfolgungen nıcht mIit der Verurteilung verbunden. Dıiıe Hauptbetroffenen
Sıger VO  ; Brabant und Boethius von Dacıen scheinen ihre Ansichten dem Be-
schluß entsprechend geäindert haben Vıele Verurteilungen Johannes’ KK aut
der anderen Seıte scheinen eher einen ideologischen Charakter gehabt haben. Wır
muüssen S1e wohl als Außerungen einschätzen, die das Avıgnoner Papsttum als
Instiıtution unterstutzen ollten In diesem Fall kann INa  $ nıcht N, dafß
Vertolgungen ehlten Ockham, Eckhart, die Fraticell; haben für ihre
abweichenden Meınungen bezahlen mussen. Und 1n der Tat hatte die Gemeinschaftt
den Papst sıch selbst zurückrufen müssen, als sıch 1n einer Weıse außerte, die
die Gemeinschaftt nıcht mehr als re eigene anerkennen konnte.

Nıcht alle Verurteilungen ber sınd leicht klassıfizieren. Wiıe sollen WIr diıe
Verurteilung des Lateran-Konzils und die Forderung LeoOs 2i daß Pomponazzı
se1ine Meınung zurücknehmen musse, betrachten? Sınd diese Verurteilungen
AÄußerungen einer Gemeinschaft 1n der zweıten der 1n der drıtten Phase ihrer
Entwicklung? Sınd s1e die Außerungen eıner Gemeinschaft, die Sagl: Wenn du das
me1nst, 1STt du nıcht mehr einer VO:  3 uns, der wollte die Institution iıhre Stellung
und ihre Privilegien schützen? Eıne ntwort auf solche Fragen führt den Hıstoriker

die renzen seiner Kunst. Es ist ıhm möglıch, die Geschichte VO:  e Institutionen
und VO:  3 Indiıyiduen schreiben, hne dafß sıch MIt dem Problem der Gemeın-
schaft, die hinter ıhnen steht, befassen MU: Er kann ber auch versuchen, die Ge-
schichte einer Gemeinschaft schreiben. Wıill ber die Geschichte der christlichen
Gemeinschafrt schreiben, scheint CS, daß den ihm angestammten Bereich des
Hıstorikers mit dem des Theologen vertauschen mu{fß
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